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Gemeinde. „Authentisches geistliches Mentoring“ gibt uns bibli-

sche Prinzipien an die Hand, die jeder Gemeinde und jedem 

Dienst, die wirklich das Reich Gottes voranbringen möchten, zu 

einer höheren Effektivität verhelfen werden. 

George Bakalov 
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und wird im Leib Christi viele Leser finden, insbesondere unter 
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KAPITEL 1 

Gesucht: Geistliche Mentoren 

hh   Jeder ist berufen, Mentor zu sein.  hh 

Vor kurzem sprach ich in einer dynamischen Mega-Gemeinde in 

den USA vor jungen Leuten. Im Anschluss daran kam ein junger 

Mann auf mich zu. „Ich gehöre hier zur Mitarbeiterschaft, aber 

nächsten Monat gehe ich“, vertraute er mir an. 

Ich war perplex. „Wieso?“ 

Er sah mir tief in die Augen. „Larry, wenn auch nur einer aus 

der Leiterschaft dieser Gemeinde sich einmal im Monat ’ne Stun-

de auf ’nen Kaffee mit mir hinsetzen würde und mich fragte, 

wie’s mir so geht, dann würde ich bleiben.“ Er war auf der Suche 

nach einem geistlichen Mentor – jemandem, der etwas Zeit mit 

ihm verbringen, ihm Unterstützung und Feedback geben würde, 

während er es lernte, seine Gaben und Talente in der Gemeinde 

einzusetzen. Aber alle hatten sie zu viel zu tun, schließlich musste 

das umfangreiche Gemeindeprogramm am Laufen gehalten wer-

den. 

Vor ein paar Jahren war ich mit einem bekannten Evangelisten 

in Neuseeland unterwegs, und er sagte etwas, das ich nie verges-

sen werde. Seine Stimme klang müde, ja geradezu sehnsüchtig, 

als er sich zu mir umdrehte und sagte: „Weißt du, Larry, was ich 
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wirklich brauche? Ich brauche einen Mentor.“ Dies war ein voll-

mächtiger, gesalbter Leiter, sehr erfolgreich als Evangelist – aber 

sein größtes Bedürfnis war, jemanden zu haben, dem es wirklich 

wichtig war, mit ihm zu kommunizieren. Er brauchte jemanden 

als Resonanzboden, jemanden, der ihm half, aus Problemen Gele-

genheiten zu machen. Er sehnte sich nach einem geistlichen Men-

tor – einem mit allen Wassern gewaschenen Christen, der ihn 

sowohl ermutigen als auch beraten und unterstützen konnte. 

Ein anderes Mal klingelte eine neubekehrte Christin an unserer 

Haustür. Sie war niedergeschlagen und entmutigt. „LaVerne und 

Larry“, sagte sie zu meiner Frau und mir, „ich weiß, der Herr hat 

mein Leben verändert, aber es gibt so viel, was ich nicht verstehe. 

Ich weiß nicht, ob ich es schaffe. Die Hälfte von dem, was ich in 

meiner Gemeinde höre, kapiere ich nicht.“ Dann ließ sie den wirk-

lichen Schrei ihres Herzens heraus: „Wirklich, ich brauche jeman-

den, der mir hilft, die Dinge zu verstehen, die ich gelehrt bekom-

me. Ich brauche jemanden, der mir hilft, geistlich reif zu werden.“ 

Ein älterer Pastor, den ich kannte, stand kurz vor der Rente und 

wollte bald den Staffelstab an die jüngere Leiterschaft weiterge-

ben, doch hatte er niemanden dahingehend trainiert, einmal 

seinen Platz einzunehmen. Mit feuchten Augen gestand er ein, 

dass es nicht auf die Reihe gekriegt hatte, seine geistlichen 

Schützlinge zu trainieren und aufzuziehen. Sie brachten ihm we-

der Respekt entgegen, noch wollten sie ihn als ihren Mentor ha-

ben. 

Solche Geschichten höre ich immer wieder. Auf meinen Reisen 

rund um die Welt, auf denen ich Woche für Woche geistliche 

Leiter und solche, die es werden wollen, trainiere, begegne ich 

anhaltend dem verzweifelten Ruf nach geistlichen Mentoren, die 

willens sind, als geistliche Väter und Mütter zu dienen. Ob bei 

neubekehrten oder langjährigen Christen oder selbst unter Pasto-

ren, überall ist die Not dieselbe: Tief in ihrem Inneren haben die 

Menschen Sehnsucht nach geistlicher Betreuung. Gott hat uns mit 

dem Bedürfnis geschaffen, in ein Beziehungsnetz eingebunden zu 

sein, doch in der Gemeinde ist durch einen schmerzlichen Mangel 

an Anleitung, Unterstützung und Interaktion ein Vakuum ent-

standen. 
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Immer mehr gläubige Menschen erkennen diesen Mangel. Vor 

einigen Jahren gab es in unserem Distrikt in Pennsylvania eine 

mächtige Jugenderweckung, die anfing, als ein paar junge Leute 

damit ernst machten, ihre Altersgenossen für Jesus erreichen zu 

wollen. Der Bibelkreis am Dienstagabend, den sie mit einer Hand-

voll Jugendlicher begonnen hatten, wuchs auf mehr als 1000 Teil-

nehmer an. Einer der jungen Leiter erzählte mir, warum er glau-

be, dass Gott gerade unsere Gegend als Erweckungsgebiet aus-

gewählt hatte: „Wir hatten geistliche Väter, die in der Lage und 

willens waren, uns zu dienen und uns zu ermutigen.“ 

Weil es geistliche Mentoren gab, die an jene jungen Leute wei-

tergaben, was Gott ihnen geschenkt hatte, wurden junge Leiter 

herangezogen, die bereit waren, selbst wiederum geistliche Men-

toren zu werden. Die nächste Generation fühlte sich geliebt und 

geschult genug, um selbst ein bleibendes Vermächtnis weiter-

zugeben. 

Die Uncommon Individual Foundation, eine Organisation, die 

sich der Erforschung und Einübung von Mentoring widmet, be-

richtet: „Mentoring ist nach der Ehe und der erweiterten Familie 

die drittstärkste Art von Beziehung, wenn es darum geht, 

menschliches Verhalten zu beeinflussen.“1 

Randy MacFarland, als Vizepräsident für Training und Mento-

ring am Denver Seminary mit der Ausbildung von Mentoren be-

fasst, sagt: „Die Zersplitterung der Familien und das Tempo der 

Veränderungen, die uns beständig abverlangen, uns neue Fertig-

keiten anzueignen, sowie die Mobilität unserer Gesellschaft, die 

dazu führt, dass Familienmitglieder weit voneinander entfernt 

leben, sind der Grund dafür, dass Mentoring immer wichtiger 

wird … Oft vergessen wir, welch starke Wirkung es hat, wenn 

jemand an uns glaubt.“2 Genau das tun Mentoren: Sie glauben an 

die jüngere Generation. Sie helfen Leben zu formen und geben 

dabei ein Vermächtnis weiter. 

                                                        
1 Erik Johnson, How to Be an Effective Mentor, Christianity Today 21, 2000, S. 
36. Internetquelle: www.christianitytoday.com/biblestudies/areas/biblestudies/ 
articles/le-2000-002-5.36.html (Zugriff Januar 2007). 
2 Ebd. 
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Was aber passiert, wenn man eine Generation ihren eigenen 

Ressourcen und Möglichkeiten überlässt, ohne ihr durch Mento-

ring zur Seite zu stehen? 

Leben bewahren: ein Beispiel 

Vor einigen Jahren besuchte ich den Pilanesberg-Park, ein Wildre-

servat in Südafrika. Man sagte mir, vor nicht allzu vielen Jahren 

sei das Überleben des Weißen Nashorns in diesem Reservat frag-

lich gewesen. Mehrere Tiere dieser gefährdeten Art hatte man 

verendet vorgefunden. Die Tierpfleger des Reservats entschlossen 

sich daraufhin, die verbliebenen Nashörner elektronisch zu mar-

kieren und zu überwachen. Zu diesem Zweck installierten sie an 

wichtigen Plätzen Videokameras, um jeden Missetäter zu erfas-

sen, der sich den Tieren näherte. 

Die Auswertung des Videomaterials ergab zur Verblüffung der 

Verantwortlichen, dass es junge Elefantenbullen waren, die die 

Nashörner ohne jeden ersichtlichen Grund schikanierten. Obwohl 

das für sie ein völlig unnatürliches Verhalten darstellte, hetzten 

diese Jungbullen die Rhinozerosse über weite Strecken und bom-

bardierten sie mit Ästen, bis diese erschöpft waren und nicht 

mehr weiterkonnten. Schließlich trampelten sie sie tot. Wieso 

legten diese jungen Elefanten ein so gewalttätiges Verhalten an 

den Tag? Die Antwort war in einer Entscheidung zu finden, die 

man zwanzig Jahre zuvor getroffen hatte. 

Seinerzeit hatten die Nationalpark-Verantwortlichen beschlos-

sen, einige Elefanten aus einem anderen Reservat in den Pilanes-

berg-Park zu überführen, weil sie an ihrem ursprünglichen Ort 

wegen der zunehmenden Elefanten-Population nicht überleben 

konnten. Elefanten, die für den Transport zu groß waren, wurden 

getötet, darunter auch einige ältere Bullen. Nur jüngere Elefan-

ten verbrachte man nach Pilanesberg, wo sie dann ohne den Ein-

fluss reifer männlicher Artgenossen heranwuchsen. Durch die 

Untersuchung der mysteriösen Nashorn-Massaker fanden Tier-

pfleger und Wissenschaftler heraus, dass die männlichen Jungele-

fanten ohne ein Zusammenleben mit gereiften Elefantenbullen 

extrem aggressiv und gewalttätig geworden waren. 
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Um die Situation zu bewältigen und die Population der Weißen 

Nashörner zu schützen, ließen die Nationalpark-Verantwortlichen 

fünf der aggressivsten Jungelefanten töten und brachten dann 

ältere Bullen in das Reservat, damit diese die verbliebenen Jung-

bullen beeinflussten. Rasch lernten die Jungtiere, dass sie sich den 

reiferen Elefanten anzupassen hatten. Die älteren Bullen nahmen 

innerhalb der Herde ihre Plätze als Väter und „Disziplinarkräfte“ 

ein. 

Einige der Verantwortlichen waren überrascht, als offensicht-

lich wurde, dass die Jungbullen ihre neue Beziehung zu den älte-

ren, reiferen männlichen Artgenossen sehr zu schätzen wussten. 

Die Tiere, die vorher über die Stränge geschlagen hatten, kehrten 

zu normalen Elefanten-Verhaltensmustern zurück, und nach der 

Ankunft der reifen Elefanten wurden keinerlei unnatürliche To-

desfälle unter den Weißen Nashörnern mehr registriert. 

Auf der Suche nach Vorbildern fürs wirkliche Leben 

Das Beispiel illustriert, was junge Christen zu gewinnen haben, 

wenn ihnen geistliche Mentoren zur Seite stehen, die sie unter-

stützen, beraten und unterweisen. Auf der anderen Seite verdeut-

licht es auch, was passiert, wenn lebenserfahrene Christen es ver-

säumen, geistliches Mentoring zu gewähren. Wenn reife Christen 

es vernachlässigen, ihre Weisheit und Liebe an jüngere Christen 

weiterzugeben, erhalten diese nicht die volle Ausrüstung für die 

Aufgaben, die vor ihnen liegen. So energiegeladen und begabt sie 

auch sein mögen – ohne Anleitung und liebevolle Beaufsichtigung 

laufen sie Gefahr, aus der Spur zu geraten oder sogar diejenigen 

niederzutrampeln, die ihnen ins Gehege kommen. 

Reife Männer und Frauen, die jüngeren Christen als Mentoren 

und Mentorinnen dienen können, um ihnen klarzumachen, wo-

rauf es im Leben und Dienst wirklich ankommt, werden drin-

gendst gebraucht. Geistliche Mentoren, die sich als reife Lebens-

berater zur Verfügung stellen, können jüngeren Gläubigen dabei 

helfen, ihre Träume und Visionen zu verwirklichen und sich gut 

eingebunden zu fühlen, während sie Leben und Dienst miteinan-

der zum Ausgleich bringen und zur Reife heranwachsen. 
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Statt auf tiefe, konstruktive Beziehungen Wert zu legen, hal-

ten wir in der Kirche von heute gläubige Menschen allzu oft dazu 

an, ja keinen Gottesdienst und kein Bibelgespräch zu versäumen 

und sich an übergemeindlichen Aktivitäten oder evangelistischen 

Einsätzen zu beteiligen, damit sie ihren eigenen Glauben aufpep-

pen und „stark werden im Herrn“. Die Theorie ist: Möglichst viel 

Unterweisung aus Gottes Wort plus möglichst viel aktive Beteili-

gung an geistlichen Diensten = mehr geistliche Reife. So wichtig 

diese Dinge auch sein mögen – solch eine falsche Grundannahme 

bringt Gläubige hervor, die Predigt auf Predigt, Buch auf Buch, 

CD auf CD, Seminar auf Seminar konsumieren, und das alles in 

dem unbewussten Bestreben, den Mangel an echten Beziehungen 

auszugleichen. 

Im Ergebnis haben wir geistlich verfettete Christen, die mit all 

dem, was sie lernen, gar nichts anzufangen wissen und mithin 

auch außerstande sind, es an andere weiterzugeben. Solch ein 

Christ weiß nicht, wie er sein Leben sinnvoll und hingebend in 

andere investieren kann, weil er selbst nie angemessene geistliche 

Elternschaft erfahren hat. Ohne ein Vorbild bleibt er ein geistli-

cher Säugling, der es nötig hat, vom Pastor oder anderen geistli-

chen Mitarbeitern mit dem Löffel gefüttert zu werden. 

Doch als Menschen Gottes müssen wir reif werden. Das selbst 

zu bewerkstelligen ist sehr schwierig, genau wie ein Säugling im 

natürlichen Leben nicht gedeihen kann, wenn er sich selbst über-

lassen bleibt. Babys brauchen die Zuwendung ihrer Eltern und 

sind darauf angewiesen, dass diese sie nähren; und genauso brau-

chen gläubige Menschen praktischen Input vonseiten liebender 

Eltern, deren Freude es ist, ihre Kinder in das Vollmaß ihres Po-

tenzials in Jesus hineinwachsen zu sehen. 

Die Bibel bietet zahllose Beispiele für geistliches Mentoring 

bzw. geistliche Elternschaft. Jesus demonstrierte geistliche Vater-

schaft im Umgang mit seinen zwölf Jüngern. Paulus unterwies 

den jungen Timotheus in Jüngerschaft. Elia wurde für Elisa zum 

geistlichen Vater. Mose trainierte Josua, damit dieser seinen Platz 

an der Spitze der Kinder Israel einnehmen und das Volk ins ver-

heißene Land führen konnte. In all diesen Beispielen wurden die 

Schützlinge darauf vorbereitet, die Stelle ihrer Mentoren einzu-

nehmen, damit der Gesamtplan Gottes in Erfüllung gehen konn-
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te. Im Falle Elias und Elisas empfing der geistliche Sohn sogar ein 

doppeltes Maß an Salbung von seinem Mentor (vgl. 2 Kön 2,9-10). 

Quer durch die Bibel lesen wir von diesen Mentorenschaften von 

Mann zu Mann und davon, welch reiches Vermächtnis für kom-

mende Generationen sie hervorbrachten. Genau diese generatio-

nenübergreifende Verbindung und Weitergabe von Erbe brau-

chen wir auch heute. 

Das Buch „Connecting: The Mentoring Relationships You Need 

to Succeed in Life“3 beginnt mit einer überraschenden Feststel-

lung: „Die Erforschung biblischer Leiter führt zu einer erschre-

ckenden Schlussfolgerung: Nur wenige davon bringen ihre Sache 

gut zu Ende.“4 Weiter sagen die Verfasser, in den Fällen, wo bibli-

sche Leiter ihre Aufgabe zu einem guten Abschluss brachten, 

„war es ihre Beziehung zu einem anderen Menschen, die ihre 

Entwicklung signifikant förderte“5. 

Der Apostel Paulus wusste, dass es sein höchstes Ziel sein muss-

te, ein geistliches Vermächtnis weiterzugeben, und war entschlos-

sen, im Rahmen starker Beziehungen sein Lebenswerk zu einem 

guten Ende zu bringen. Für viele in der frühen Kirche war er Vor-

bild und geistlicher Vater. Sehr deutlich stellte er Mentoring als 

sein Leiterschaftsmodell heraus: „Seid meine Nachahmer, wie 

auch ich Christi Nachahmer bin“ (1 Kor 11,1). „Was ihr auch ge-

lernt und empfangen und gehört und an mir gesehen habt, das 

tut …“ (Phil 4,9). Mit anderen Worten: „Lasst mich euer Mentor, 

euer Rollenvorbild sein.“ 

Nach langer Abwesenheit von seinen geistlichen Kindern in der 

Gemeinde von Thessalonich schrieb Paulus ihnen aus Sorge, sie 

könnten seine körperliche Abwesenheit dahin missverstehen, dass 

er sich nicht um sie kümmerte, einen Brief. Am Schluss dieses 

Briefes formuliert er im Gebet nicht bloß den Wunsch, Gott möge 

seinen Weg so führen, dass er die Thessalonicher wiedersehen 

könne (vgl. 1 Thess 3,11), sondern auch das Anliegen, sie, die 

Menschen in der Gemeinde, sollten andere genauso lieben, wie 
                                                        
3 Etwa: „In Verbindung leben. Die Mentorenbeziehungen, die Sie brauchen, um 
im Leben Erfolg zu haben“ – Anm. d. Übersetzers. 
4 Paul D. Stanley / J. Robert Clinton, Connecting: The Mentoring Relationships 
You Need to Succeed in Life, Colorado Springs, CO 1992, S. 11. 
5 Ebd. 
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sie von ihm, Paulus, geliebt worden waren (vgl. V. 12). Er erwarte-

te von ihnen, dass sie in Liebe die Verantwortung übernahmen, 

geistliche Eltern für andere Menschen zu sein. Die Kirche des 

Neuen Testaments war dazu da, eine wachsende, gedeihende 

Familie zu bilden, und jeder Christ sollte ein geistlicher Vater oder 

eine geistliche Mutter werden! 

Ein Aufruf zur geistlichen Elternschaft 

Anscheinend brauchte die Gemeinde in Korinth ein Stück Extra-

Ermutigung durch Paulus, um in Liebe die Verantwortung der 

geistlichen Elternschaft auf sich zu nehmen. Paulus ermahnte die 

Gemeinde, dieses Bedürfnis nicht aus den Augen zu verlieren: 

„Denn wenn ihr zehntausend Zuchtmeister in Christus hättet, so 

doch nicht viele Väter“ (1 Kor 4,15). 

Paulus sah, dass es im geistlichen Leben der Korinther viele 

Lehrmeister, aber nur wenige geistliche Mentoren gab. Seit Pau-

lus sie zum Glauben an Christus gerufen hatte, hatten viele Lehrer 

die Korinther im Wort Gottes unterwiesen. Sie hatten auf diese 

Lehrer gehört und treu die Gemeindeveranstaltungen besucht, 

doch schließlich machte all ihr Bibelwissen sie überheblich (vgl. V. 

18). Sie waren voller Stolz auf ihr Wissen und doch unreif im 

Glauben. Was ihnen fehlte, waren echte Eltern oder Mentoren, 

die ihnen durch praktische Anleitung und Unterstützung gehol-

fen hätten, ihr Wissen ins wirkliche Leben umzusetzen. 

Paulus wusste: Wenn die Gemeinde geistlich wachsen sollte, 

mussten alle Gläubige in lebendigen Beziehungen zu anderen 

stehen, die den Weg des Glaubens vor ihnen gegangen waren. 

Sonst würden sie sich damit zufriedengeben zu tun, was die 

„Lehrmeister“ ihnen sagten, statt dass sie lernten, selbst auf Gott 

zu hören. Solcherlei Weisheit konnten sie nur erwerben, wenn sie 

einen liebenden geistlichen Vater als Mentor hatten. Damit dieser 

Prozess rasch in Gang kam, kündigte Paulus den Korinthern an, er 

werde Timotheus zu ihnen senden – „der wird euch erinnern an 

meine Wege in Christus“ (4,17). Timotheus, geliebter und ver-

trauenswürdiger geistlicher Sohn des Paulus, war von diesem 

trainiert worden und würde jetzt anreisen, um seinerseits die 

Korinther zu trainieren. Paulus traute es Timotheus zu, die eigen-
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sinnige korinthische Gemeinde auf den rechten Weg zurückzu-

führen, weil er ihn wie einen Sohn herangezogen hatte. Timo-

theus war bereit, als geistlicher Vater der korinthischen Gemein-

de das weiterzugeben, was er selbst an Vaterschaft empfangen 

hatte. Ausgehend von dem Beispiel des Paulus und des Timotheus 

würde die korinthische Gemeinde schon bald ihre eigenen geistli-

chen Söhne und Töchter hervorbringen. Paulus war davon über-

zeugt: Wenn gläubige Menschen gute 

Vorbilder in geistlicher Vaterschaft erle-

ben, werden sie zugerüstet, ein Ver-

mächtnis an die nächste Generation wei-

terzugeben. 

Das geistliche Wachstum der Gläubi-

gen in der Gemeinde von Korinth stock-

te aufgrund eines Mangels an reifer 

Leiterschaft. Nicht zugerüstet, um geist-

lich zu wachsen, mussten sie um ihre 

Identität in Christus ringen. Sie wussten 

nicht, wer sie im Herrn waren. In Erman-

gelung wahrer geistlicher Väter, die 

Vaterschaft hätten vorleben können, 

hatte sich die korinthische Gemeinde zu 

einem System entwickelt, das Program-

me und Lehrer hervorbrachte, statt zu 

einer Familie, aus der Söhne und Töchter 

hervorgingen. 

Da sie ihre Identität nicht auf Christus 

gegründet hatten, suchten die Korinther 

sie in ihrem jeweiligen Lieblingsleiter: „Ich bin des Paulus … Ich 

des Apollos“   (1 Kor 3,4). Paulus tadelte die korinthische Ge-

meinde ob ihres Mangels an Reife und machte klar, dass Men-

schen zwar eine Rolle zu spielen haben, aber doch nur Gott allein 

die Quelle alles Guten ist, sodass die Menschen ausschließlich ihm 

folgen sollten. Was sie wirklich brauchten, waren geistliche Väter 

und Mütter, die gut auf sie aufpassten und sie auf dem Weg zur 

Reife anspornten. Sie brauchten geistliche Eltern, die in sie inves-

tierten in der Erwartung, dass sie am Ende selbst zu geistlichen 

Eltern würden. Daraus würde eine geistliche Ernte aus gläubigen 
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Menschen mit christusfundierter Identität heranwachsen, die sich 

über die Generationen hinweg weiter multiplizieren würde. 

Gott will geistliche Eltern hervorbringen, die bereit sind, geist-

liche Kinder großzuziehen, und diesen helfen, selbst geistliche 

Eltern zu werden. Darin erfüllt sich die Verheißung des Herrn, 

„das Herz der Väter zu den Söhnen und das Herz der Söhne zu 

ihren Vätern umkehren [zu] lassen“ (Mal 3,24). Der Herr stellt die 

Harmonie zwischen Vätern und ihren Kindern wieder her, und 

zwar sowohl im natürlichen als auch im geistlichen Sinne, damit 

Eltern unbeschwert ihr Erbe an die nächste Generation weiterrei-

chen können. Kinder brauchen Eltern, die sie darin unterstützen, 

charakterlich stark zu werden, und ihnen immer wieder versi-

chern, dass sie wertvolle Gaben Gottes sind. Und Kinder, die her-

anreifen, müssen dann ihrerseits die nächste Generation aufzie-

hen. 

Jeder ist berufen, Mentor zu sein: Wir werden als Kinder groß-

gezogen, damit wir Eltern werden. 


